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Fortſchritte im Raum ſüdlich Luck
Wie die Offenſive begann

Rieſenhafte feindliche Vorbereitungen Ver-
ſchwindende feindliche Erfolge

Ueber den Beginn der großen Offenſive im Weſten
ſchreibt der Kriegsberichterſtatter Oſtborn:

Seit dem 24, Juni war ſchon kein Zweifel mehr, wo der
Vorſtoß einſetzen wird. Namentlich die Engländer entfalteten
dieſer Tage eine überaus heftige Kampftätigkeit, die ununter-
brochen anhielt und ſich immer mehr ſteigerte. Eine ganze Woche
hindurch trommelte ihre Artillerie auf unſere Stellungen. Die

Wirkung des Eindringens der engliſchen Jnfanteriemaſſen
entſprach dieſen rieſenhaften Vorbereitungen
keineswegs. Auf dem nördlichen Ancre- Abſchnitt
gelang es dem Feinde nur an einzelnen Stellen, in unſere vor-
derſte Stellung einzudringen und Stücke unſerer Gräben zu be-
ſetzen. An den meiſten dieſer Stellen wurde er überdies ſofort
wieder zurückgetrieben. Die Verluſte des Geg-
ners waren hier überall überaus ſchwer. Nördlich
der Somme dagegen wurden unſere Truppen in die aus
gebaute Zwiſchenſtellung zurückgedrängt. Das iſt bis heute das
Geſamtergebnis der mit vielen Worten eingeleiteten, un-
geheueren Anſtrengungen der Feinde.

Man verſteht jetzt, warum die Pariſer Blätter in den letzten
Tagen eindringlich vor überſchwenglichen Hoffnungen warnten.
Die Lage wird guf unſerer Seite mit völligerRuhe betrachtet. Selbſt wenn dem Gegner hier und dort
ein Einzelvorſtoß glücken ſollte, wäre nicht der geringſte
Grund zuirgend welcher Beſorgnis ander Feſtig-
keit'unſerer Stellungen vorhanden.

Kopenhagen, 3. Juli. Der Londoner Korreſpondent
der „Berlingske Tidende“ meldet: Die engliſchen Korreſpondenten
berichten jetzt Einzelheiten über das fürchter liche Bom-
bardement an der engliſchen Front und über die
andern Ereigniſſe daſelbſt. Das Bombardement iſt ſo
heftig, daß man es ſogar bis nach England hört.
Zum erſten Male in dieſem Kriege wenden die Engländer neue
ſchwere Mörſergeſchütze und eine neue Art von Minenwerfern
an. Die Erde erzittert unter dieſer fürchterlichen Kanonade, die
ohne Pauſe anhält. Die engliſchen Patrouillen vberichten, daß
einzelne zuſammengeſchoſſene Schützengräben der Deutſchen ver-
laſſen waren, während an anderen Punkten die Deutſchen
feſt ſtehen und den erbittertſten Widerſtand
leiſten. Trotzdem warnen die engliſchen Kräegs-
korreſpondenten vor übhetriebhbenem Optimis-
m us. Alle Fortſchritte an der Front ſeien nur mit Hilfe der
Infanterie möglich, und nicht mit der der Artillerie Selbſt wenn
die engliſche Jnfanterie die ſchwächſten Punkte der feindlichen
Front zu ſtürmen verſuche, ſo ſei dies ganz unmöglich
phne ſchwere Verluſte.
Heſtige Artilleriekämpfe auch in Flandern

Amſterdam, 3. Juli. Hieſige Blätter melden aus Oos-
burg, daß faſt ununterbrochen der Donner der ſchweren
Geſchütze von der Front in Flandern herüberdröhnt und zeit
weiſe derart heftig, daß die Häuſer berſten und die Fen-
ſter klirren. Das Geſchützfeuer begann bereits am Sonn-
abend morgen und dauert noch fort.

„Auf dem Höhepunkt“
Kopenhagen, 3. Juli. „Politiken“ ſchreibt in einem

Leitartikeb:
Mit dem Angriff der Engländer auf der Weſtfront hat der

Krieg einen Punkt erreicht, der hoffentlich dem Höhepunkt
darſtellt. So ungeheure Maſſen an Menſchen und Material, wie
ſie jetzt im Weſten, Süden und Oſten gleichzeitig angeſetzt wer
den, hat der Krieg bisher nicht gekannt. Es iſt eine große Anſpan
nung, die entweder Sieg oder Klärung des Erkennt-
niſſes bringen muß, daß der Sieg nach irgend einer Seite
unmöglich iſt. Höher kann Europa kaum kommen in vernich-
tender Machtentfalkung, und nach den Hämpfen der nächſten Mo
nate kommt ſicher ein pfhchologiſcher Mornent, durch den der zu
kümrftige Friedensvermittler endlich die Ausſicht erhält, offene Oh
ren zu findn. Europa iſt jetzt ſchon auf Jahrzehnte gebrochen und

ächt. Wenn der Krieg noch ein pagc. Jahre fortgeſetzt wird,
wird unſer Weltteil wahrſcheinlich vollſtändig entmarkt und ver
ſchuldet ſein, außerſtande zu einem inneren Wiederaufbau, der
allein uns über die Folgen des Krieges hinwegbringen kann.

Der engliſche Heeresbericht
London, 2. Juli. Haig meldet u. a. Heute ſchwere Kämpfe

iſchen Ancre, und Somme, beſonders bei Fricourt
La Boiſſelle. Fricourt iſt in unſerem Beſitz. Oeſt

lich von dort wurden einige Fortſchritte gemacht. Jn der Nachbar
von La Bvoiſſelle leiſtete der Feind zähen Widerſtand; aber

unſere Truppen machen befriedigende Fortſchritte. Die all
gemeine Lage kann als günſtig betrachtet werden. Später ein
getroffene Nachrichten über die Verluſte des Feindes zeigen, daß
unſere erſten Schätzungen zu niedrig gegriffen waren. Unſere
Flugzeuge leiſteten uns nördlich der Somme bei unſerem Vor-
gehen wertvolle Dienſte. Bei einem Ueberfall wurden unſere
Begleitflugzeuge von 20 Fokkermaſchinen angegriffen. Dieſe
wurden vertrieben. Zwei feindliche Flugzeuge wurden zerſtört;
drei von unſeren Flugzeugen werden vermißt.

s waren den ganzen Tag in der Luft.

z

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Zuſammenbruch ruſſiſcher Reiterattacken

Heftige Vorſtöße der Ruſſen abgeſchlagen
Jtalieniſche Angriffe abgewieſen

Wien, 3. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Inder Bukowina nichts von Belang. Die Kämpfe
bei Kolomea haben an Umfang zugenommen, Ein ſtarker
feindlicher Vorſtoß weſtlich der Stadt iſt durch
Gegenangriff zum Stehen gebracht worden. Süd-
öſtlich von Thlumacz, wo deutſche und öſterreichiſch-
ungariſche Truppen im Gefecht ſtehen, brach eine in
124 Kilometer Frontbreite angeſetzte ruſſiſche Reiter-
attacke im Artillerie- und Jnfanteriefeuer zuſammen.
Jm Raume ſüdlich von Luck gewann der Angriff der Ver-
bündeten abermals Raum. Weſtlich und nordweſtlich von
Luck wurden heftige ruſſiſche Vorſtöße abge-
ſchlagen. Ebenſo ſcheiterte eine feindliche
Reiterattacke in der Gegend von Zloczewka.
Nordöſtlich von Baranowitſchi wieſen deutſche und
öſterreichiſch- ungariſche Truppen ſtarke, durch heftiges
Artilleriefeuer vorbereitete Angriffe ab. Die Kämpfe ſind
noch nicht völlig abgeſchloſſen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die lebhafte Tätigkeit der feindlichen Geſchütze und

Minenwerfer gegen die Hochfläche von Doberdo, nament-
lich gegen den Abſchnitt ſüdlich des Monte Dei ſei Buſi
hält an. Stellenweiſe kam es auch zu hartnäckigem Hand-
granatenkämpfen. Jm Marmolata- Gebiet und an
unſerer Front zwiſchen Brenta und Etſch wurden
wieder mehrere Angriffe des Feindes abgewieſen. Jm
Raume, des Monte Jnterrotto brachte Leutnant Kaiſer
mit einer ſechs Mann ſtarken Patrvuille des k. und k. Land
wehr-Jnfanterieregiments Nr. 26 von einer gelungenen
Unternehmung gegen feindliche Maſchinengewehre 266
Jtaliener, darunter vier Offiziere, als Gefangene
zurück. An anderen Stellen wurden geſtern 44 Offiziere
und 336 Mann gefangen genommen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

500000 Mann ruſſiſche Verluſte
in einem Kriegsmonat

Wien, 3. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wird gemel-
det: Gefangenengausſagen, aufgegriffene Meldungen und ſonſtiges
Material ergeben nunmehr ein annäherndes Bild über die ruſ-
ſiſchen Verluſte während der letzten Offenſive. Man geht
nicht fehl in der Annahme, daß hinter der Front für jeden
Truppenkörper 50 bis 75 Prozent des Standes an Erſau-
truppen bereitgeſtellt waren. Beiſpielsweiſe hatte, um eines
unter den ungezählten Beiſpielen anzuführen, das. 53. ruſſiſche
Jnfanterieregiment von der in Oſtgalizien kämpfenden Armee
Letſchitzky am 6. Juni 3250 Mann, vier Tage ſpäter nurmehr
800 Mann, ver lor alſo 2450 Mann, oder 75 Prozent ſeines
Standes. Am 14. Juni wurden 2200 Mann Erſatz eingeſtellt,
womit das Regiment wieder annähernd ſeine Kriegsſtärke er-
reichte. Aber ſchon am 21. Juni waren von acht Kompagnien
fünf gänzlich aufgerieben, während drei nur 20 bis 25 Gewehre
zählten. Aehnliche Verhältniſſe ergaben ſich als Folge der
maſſenmörderiſchen Taktik der ruſſiſchen Feld-
herren bei den meiſten Truppenkörpern unter Bruſſilows Befehl.
Alle verläßlichen Angaben ſtimmen darin überein, daß die bei
der ruſſiſchen Feldarmee bereitgeſtellten, bis zu 5 des Kampf
ſtandes betragenden Erſatztruppen zur Wiedergewinnung der
vollen Kriegsſtände nicht mehr ausreichen. Es muß aus den Er-
ſatzkörpern neues Kanonenfutter herausgeholt werden. Das
ruſſiſche Südweſtheer büßte in rinem Kriegs-
monat kaum weniger als 500 000 Mann an Toten
und Verwundeten ein.Die geſamte engliſche Mittelmeerflotte

heimberufen
Nichts kann beſſer die Größe der deutſchen Erfolge
in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak veranſchaulichen, als fol
gende, uns von unterrichteter Seite zugehende Meldung. Seit
der für England ſo verluſtreichen Skaperrak- Schlacht iſ wieder
an den Dardanellen noch an der ganzen klein-
aſiatiſchen Küſte das Vorhandenſein engliſcher
Kreuzer feſtgeſtellt worden. Die geſamte eng-
li ſche Mittelmeerflotte iſt ebenſo wie die übrigen eng-
liſchen Auslandsſchiffe nach der Heimat zurück-
ber ufen worden, um die ſchweren Verluſte in der Sreſchlacht
einigermaßen auszugleichen.

Deutſche Kriegsziele
Von Bernhard Fürſt von Bülow

Jm Verlage von Reimar Hobbing, Berlin
werden ſoeben die Betrachtungen des Fürſten
von Bülow über die deutſche Politik, die vor dem
Kriege in dem Sammelwert Deutſchland unter
Kaiſer Wilhelm II.“ erſchienen, als beſonderer
Band herausgegeben. Fürſt von Bülow hat dazu
ein Vorwort geſchrieben, aus dem wir, dank dem
Entgegenkommen des Verlages, Nachſtehendes
wiedergeben können. Schriftl.

Als ich vor zwei Jahren die kriegeriſchen Eigenſchaften
des Deutſchen ſeine angeborenen beſten nannte, glaubte ich
nicht, daß es mir noch einmal beſchieden ſein würde, das
deutſche Volk in allem dem Glanze ſeiner alten Krieger-
und Siegerherrlichkeit zu ſehen. Als ein Volk von Hoelden
ſind die Preußen und die Deutſchen in jedem der drei
großen Kriege des vergangenen Jahrhunderts vor die be-
wundernde Welt getreten. Aber die Taten jener Kriege,
die Strategie und Taktik, den Kriegsmitteln der damaligen
Zeit folgend, in wenigen großen Schlachthandlungen ent
ſcheiden konnten, müſſen verblafſen neben den Wundern
von Todeskühnheit und Standhaftigkeit, die heute das
deutſche Volk in Waffen vollbringt.

Die Perſönlichkeit unſeres Kaiſers, der in dieſem
ſchwerſten Kriege mit der im Hohenzollernhauſe erblichen
vorbildlichen Pflichttreue und Unerſchrockenheit der Nation
die Fahne voranträgt, hat ſich im ganzen Verlauf des
Krieges im Bewußtſein unſeres Volkes immer ſtärker ver-
ankert und hat den monarchiſchen Gedanken im Volke ge
feſtigt und vertieft. Aus der Mitte des unvergleichlichen
deutſchen Offizierkorps ſind auch für dieſen Krieg große
Talente hervorgegangen, die dos Heer zu Siegen zu führen
wiſſen. Dankbar und voll Bewunderung neigt ſich ganz
Deutſchland vor der ſchlichten Feldherrngröße Hindenburgs,
des Bezwingers der ruſſiſchen Rieſenheere. Aber das
Größte dieſer Zeit iſt doch und bleibt das Heldentum des
einfachen deutſchen Kriegers, der, fortgeriſſen von fried-
licher Arbeit, von Frau und Kindern, Monate um Monate
ſein hartes blutiges Werk zum Segen des Vaterlandes treu
vollbringt. Gleichviel, ob im verheerenden tagelangen
Trommelfeuer der franzöſiſchen Batterien ausharrend, oder
vorſtürmend gegen den Geſchoßhagel feindlicher Linien oder
im Kampf Mann gegen Mann mit Bajonett, Kolben und
Handgranate. Wenn Deutſchland aus dieſem ungleichen
Kampf, in dem ihm kein Feind erſpart blieb, endlich ſieg-
reich und in vermehrter Macht hervorgehen wird, ſo gebührt
der vornehmſte Dank den Tapferen, deren jeder einzelne
ohne Unterſchied von Bildung und Stand ganz durch-
drungen war vom Willen, lieber zu ſterben als zu weichen.
Wenn einmal geſagt worden iſt, das einſtige wahre Sieges-
denkmal dieſes Weltkrieges müſſe einen einfachen deutſchen
Musketier darſtellen, ſo hat das wohl einen gerechten Sinn.

Sah noch niemals ein Krieg der deutſchen Vergangen-
heit ein vergleichbares allgemeines Heldentum, ſo auch noch
keiner ähnliche furchtbare Opfer, wirtſchaftliche Opfer, viel,
ſehr viel ſchmerzlichere Opfer an teuren Menſchenleben,
Opfer auch an bisherigen Verbindungen, Möglichkeiten und
Werten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß des Krieges vor-
nehmſtes Ziel das ſein muß, für Deutſchland nicht nur aus-
reichende Entſchädigung, ſondern auch Garantien zu
ſchaffen, die die Vermeidung eines Krieges unter gleichen
oder ähnlichen ungünſtigen Verhältniſſen für die Zukunft
verbürgen.

Aehnlch wie in Deutſchland hat in Frankreich und
England, bis zu einem gewiſſen Grode ſelbſt in Rußland,
auch in Jtalien dieſer Weltkrieg innere Parteigegenſätze in
den Hintergrund gedrängt und eine Einmütigkeit hervor-
gerufen, die wir den Burgfrieden, die Franzoſnn pathetiſch
die „Union sacrée“ nennen. Die Kehrſeite ſolcher Har-
monie im Jnnern iſt, daß dieſer Krieg, den alle beteiligten
Völker mit tiefer Leidenſchaft führen, nach menſchlicher
Vorausſicht eine gewaltig geſteigerte Erbitterung hinter-
laſſen wird. Haß und Rachegefühl werden noch lange die
internationalen Beziehungen beeinfluſſen. Es wäre ein
ſchwerer, ein nicht gutzumachender Fehler, in dieſer Rich-
tung Jlluſionen nachzuleben und früher vorhandene, viel-
heicht berechtigte Sympathien praktiſch hinüberretten zu
wollen in eine Zeit, der dieſer Krieg das Geſetz vorge-
ſchrieben und den Charakter beſtimmt hat. Kriege, zumal
ein Krieg wie dieſer, unterbrechen die Entwicklung des Ver-
hältniſſes zwiſchen den kriegführenden Völkern notwendig
für lange hinaus. Es bedarf des heilſamen Einfluſſes der
Zeit und einer feinen und ſtarken ſtaatsmänniſchen Hand,
ehe auch aus ſichtbar vorhandenen Jntereſſengemeinſchaften
mit dem Feinde die Anfänge zu vertrauensvollen normalen
Beziehungen wieder gebildet werden können. Unter den
Trümmern, die dieſer Krieg hinterlaſſen wird, werden



moraliſche Eroberungen nicht leicht zu machen ſein. Das
heute oft zitierte Beiſpiel von 1866 und der bald darauf
erfolgenden Entwicklung des deutſchöſterreichiſchen Freund
ſchafts und Bündnisverhältniſſes kann auf keinen unſerer
Feinde auch nur mit dem Schein der gung ange
wandt werden. Denn mit keinem verbindet uns eine jahr
tauſendalte gemeinſame nationale Geſchichte, mit keinem die
Gemeinſchaft deutſcher Sprache, Bildung, Literatur, Kunſt
und Sitte. Das aber ſind Mächte, die durch einige parallel

M. mit vereinigt und gleichzeitig ſolide Fundamente für die Brücke
über den Main gelegt wurden. 1871 gewannen wir Elſaß
und Lothringen, Straßburg und Metz. Auch die Analogie
mit dem Siebenfährigen Kriege trifft nicht zu, der unter
anderen Vorbedingungen, bei anderen internationalen Be-
ziehungen und unter anderen ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen,
mit anderen Mitteln und anderen Zukunftsperſpektiven ge

führt wurdeDieſer Krieg iſt nicht nur für uns Deutſche ein
Nationalkrieg, er iſt es für Engländer, Franzoſen und für
den maßgebenden Teil der Bevölkerung Rußlands in
gleicher Weiſe geworden. Der durch den Krieg einmal ent
fachte und mit Blut beſiegelte nationale Haß wird nach
dem Kriege ſo lange fortleben, bis ihn eine anders gerich-
tete nationale Leidenſchaft ablöſt. Deutſchland muß ſich
heute ſagen, daß, wenn der Krieg ſelbſt nicht ganz neue,
freilich unwahrſcheinliche Situationen ſchaffen ſollte, die
erbitterte Stimmung in Frankreich, England und Rußland
ſich aus dem Krieg in den Frieden forterben wird. Dieſe
Tatſache wird maßgebend ſein müſſen für die Geſtaltung
des Friedens. Jn doppelter Hinſicht. Der Schutz, den
Deutſchland in Zukunft gegenüber der Feindſeligkeit, dem
erneuerten und neuen Revanchegelüſt in Weſt, in Oſt und
jenſeits des Kanals findet, kann nur liegen in ſeiner
eigenen vermehrten Macht. Die Rüſtung zu Lande und zu
Waſſer werden auch die Gegner ſtärken. Wir aber müſſen
uns an unſeren Grenzen und an unſerer Hüſte ſtärker,
ſchwerer angreifbar machen, als wir es zu Beginn dieſes
Krieges waren. Nicht in dem uns angedichteten Streben
nach Weltherrſchaft, ſondern um uns zu behaupten. Das
Ergebnis des Krieges darf kein negatives es muß ein poſi-
tives ſein. Es handelt ſich nicht darum, daß wir nicht ver
nichtet, nicht verkleinert noch zerſtückelt, noch ausgeraubt
werden, ſondern um ein Plus in Geſtalt realer Sicher-
heiten und Garantien als Entſchädigung für nie geſehene
Mühen und Leiden, wie als Bürgſchaft für die Zukunft.
Gegenüber der Stimmung, die dieſer Krieg gegen uns zu
rücklaſſen wird, würde die einfache Wiederherſtellung des
Status quo ante bellum für Deutſchland nicht Gewinn,
ſondern Verluſt bedeuten. Nur wenn die Verſtärkung
unſerer politiſchen, wirtſchaftlichen und militäriſchen Macht
ſtellung durch den Krieg die durch ihn entzündete Feind
ſchaft erheblich überwiegt, werden wir uns mit gutem Ge-
wiſſen ſagen können, daß unſere Geſamtlage durch den
Krieg verbeſſert wurde.

Andererſeits iſt es notwendig, die Fühlung zu er
halten, wiederherzuſtellen und die Verbindung zu feſtigen
mit ſolchen Staaten, mit denen Deutſchland in dieſem Kriege
wicht die Waffen kreuzte, gleichviel ob die Propaganda der
feindlichen Preſſe und feindliche Agitatoren in dieſen
Staaten die Volksſtimmung während des Krieges gegen
uns einnahmen oder nicht. Hier müſſen die politiſchen
Notwendigkeiten über nationale Stimmungen und Ver-
ſtimmungen, auch über die berechtigten, hinwegſchreiten.
Muß Deutſchland durch Vergrößerung ſeiner Macht in die
Lage verſetzt werden, die durch dieſen Krieg unendlich ver
ſtärkten und geſteigerten alten Feindſchaften zu ertragen,
ſo täte es nicht gut, nicht auf die Freundſchaft derer Wert zu
legen, die ihm im Kriege nicht Feinde waren. Sache feſten,
entſchloſſenen Wollens auf der einen, ſtaatsmänniſcher Ge
ſchicklichkit auf der anderen Seite wird es ſein, beide Ziele
zu erreichen, ohne daß eines leidet.

Gegen Veniſelos und die Entente
Bern, 3. Juli. Jn Saloniki kam es zu einer gegen

Seniſelos gerichteten Kundgebung des griechi-
ſchen Offizierkorps. 20 Offiziere drangen in die Redak-
tionsräume des venizeliſtiſchen Blattes „Rizoſpatis“, ſtellten den
Schriftleiter wegen der ententefreundlichken Artikel zur Rede und
verſetzten ihm und den anderen Journaliſten Säbelhiebe. Sie
demolierten auch die Einrichtung. Die franzöſiſchen Militär-
behörden haben eine Unterſuchung eingeleitet.

Nach Meldungen franzöſiſcher Blätter hat ſich
in Griechenland neben den Reſerviſtenverbänden, die gegen
Veniſelos gerichtet ſind, ein anderer Militä rbund,
ähnlich der Offiziersliga, gebildet. Der Militärbund will
einen allgemeinen Einſpruch gegen die Verletzung
der Rechte und Freiheiten durch die Entente
veranſtalten.

Ergebnisloſe Kundgebung
der rumäniſchen Kriegshetzer

Bukareſt, 3. Juli. Ein ordentliches Fiasko erlitten die
rumäniſchen Kriegshetzer bei einer in Bukareſt abgehalte-
nen Volksverſammlung, an der höchſtens 1500 Perſonen
teilnahmen, trotzdem man mit großen Geldopfern verſucht
hatte, eine imponierende Maſſenkundgebung zu veranſtalten.
Die Abweſenheit Filipescus, der ſich brieflich
entſchuldigt hatte, verbitterte noch den ſchlechten Eindruck,
den die Verſammlung auf die Zuhörer machte. Die
Sozialdemokraten hielten eine Verſammlung gegen
den Krieg ab, an der einige tauſend Leute teilnahmen.
Man proteſtierte gegen die allgemeine Teuerung,
gegen die Galatzer Ereigniſſe und beſonders gegen die
Kriegshetzer. Das Land habe gezeigt, daß es
keinen Krieg wolle.

Carranza trumpft auf
Genf, 3. Juli. Die mehr Kriſe ſoll ſich durchneue Einfälle der Mexikaner in amerikaniſches Gebiet weiter

zugeſpitzt haben. Havas meldet: Nach einer Blättermeldung
aus NewYork ſetzt die mexikaniſche Note die Vereinigten Staga-
ten davon in Kenntnis, daß Carranza nicht länger die
Anweſenheit amerikaniſcher Truppen auf mexi-
kaniſchem Boden dulden werde.

214 Millionen Lire unterſchlagen
Mailand, 3. Juli. Wie die Blätter melden, iſt der

Großinduſtrielle Enrico Bertoli in Genug wegen Unter
ſchlagung und Wechſelfälſchung in Geſamthöhe von 214 Mil
lionen Lire verhaftet worden.
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Die Angſt vor dem Frieden

Baſel, 3. Juli. Der „vBVaſler Anzeiger“ berichtet unter
der Ueberſchrift „Die Angſt vor dem Frieden“ über die
Rede des italieniſchen Botſchafters in Paris Tittoni in der
Pariſer Sorbonne. An den Gedanken, man müſſe um jeden
Preis die ſchrecklichen Probleme vermeiden, die nach einem hin-
kenden Frieden auftauchen würden, knüpft er folgende Bemer-
gungen: Es iſt die alte Geſchichte. Die ganze Ppolitik, wie ſie jetzt
verfolgt wird, iſt die eines Vankrotteurs, dem der Zu-
ſammenbruch zunächſt nur droht, der aber, ſtatt nach einer klaren,
wenn auch ſchmerzlichen Löſung zu ſtreben, die Augen vor den
harten Tatſachen verſchließt und ſich immer tiefer
hineinwurſtelt. Auf dieſe Weiſe iſt die eigentümliche Er
ſcheinung zuſtande gekommen, daß gerade die Regierun-
gen jener Völker, die am furchtbarſten unter
dem Krieg zu leiden haben, ſich mit Händen und
Füßen gegen den Frieden ſträuben und ſchon in Er-
regung geraten, wenn auch nur der Gedanke an Frieden geäußert
wird, wie das neulich in einer Sitzung der franzöſiſchen Kammer
geſchah, wo der Finanzminiſter Ribot in der Erregung ſein
Portefeuille hingeworfen und den Saal verlaſſen hat, weil das
Wort Frieden gefallen war. Dabei iſt die Situation wirklich eine
derartige, daß gerade Finanzminiſter, gleichgültig welcher krieg-
führenden Macht, nicht ſo tun ſollten. Tatſächlich iſt die Finanz-
lage aller am Kriege beteiligten Staaten derart prekär gewor-
den, daß man meinen ſollte, es ſei auf längere Dauer unmög-
lich, ſich ihren Einwirkungen zu entziehen. Am eheſten wird
dies ja in England möglich ſein, wo man, beſonders nach Auf-
hören des deutſchen Unterſeebootkrieges, ſich wieder ziemlich un-
geſtört ſehr lukrativen Geſchäften wiomen kann. Dafür ſind
allerdings die finanziellen Kriegslaſten Englands auch die größ-
ten von allen beteiligten Staaten. Aber ſie ſind trotzdem viel
weniger drückend als für jeden anderen. Um ſo ungünſtiger
iſt die Lage der zweiten Finanzmacht des Verbandes, nämlich
Frankreichs, deſſen kurzfriſtige Schulden eine gewaltige
Steigerung aufweiſen, und das die ſchon lange geplante neue
feſte Anleihe immer wieder hinausſchieben muß, weil es nicht
wagen kann, ſie aufzulegen. Allen kriegführenden Staaten aber
ohne Ausnahme iſt das gemeinſam, daß ſchon allein die Zinſen
der während des Krieges kontrahierten Anleihen ein Mehr-
faches ihrer früheren Staatseinnahmen aus-
machen, von Amortiſationen, Entſchädigungen für Kriegsver-
luſte, Wiederaufbau zerſtörter Dörfer, Städte, Jnduſtrie-Eta-
bliſſements, Renten an Kriegsinvalide, Witwen und Waiſen gar
nicht zu reden, ebenſowenig wie von dem früheren Friedens
bedarf, der ebenfalls in gleicher, wenn nicht in größerer Höhe ſich
wieder einſtellen wird. Dabei ſchwellen die Kriegsſchulden von
Monat zu Monat weiter an, und ſo kann unter Umſtänden damit
gerechnet werden, daß vielleicht doch einmal die wirklich ein-
getretene Miſère die Angſt vor derſelben be-
ſiegt, daß die Angſt vor dem Frieden durch eine größere Angſt
überwunden wird. Um den Eindruck kommt man aber bei ge
nauerer Betrachtung der Dinge nicht herum, daß das ſoviel ge-
rühmte zähe Ausharren mancher Staatsmänner Motiven ent-
ſpringt, die wir nicht näher bezeichnen wollen, aber man möchte
ihnen wirklich ein bißchen von dem Mut ihrer Soldaten in den
Schützengräben wünſchen, wir wären dann dem Frieden vielleicht
doch um ein erhebliches Stück näher.“

Fürſt Joſt- Chriſtian zu Stolberg-Roßla
Fürſt Joſt- Chriſtian zu Stolberg-Roßla iſt, wie die

„M. Z.“ erfährt, den ſchweren Verwundungen (Bauch-
ſchuß), die er bei den. Kämpfen im Oſten davongetragen

im Lazarett zu Kowel erlegen.Fürſt Joſt- Chriſtian wurde am 28. Dezember 1886 in
Roßla geboren, ſtand alſo im 30. Lebensjahre. Als 1893 ſeinVater, Fürſt Botho, ſtarb, folgte er ihm in der Regierung unter

der Vormundſchaft des Grafen Kuno, die 1907 bei der Mündig-
keitserklärung aufgehoben wurde. Der Fürſt iſt unvermählt ge
blieben. Jn der Regierung folgt ihm der älteſte ſeiner
Brüder, Chriſtoph Mart in. Neben den drei Brüdern
(außer dem jevigen Fürſten noch Johann Auguſt und
Ernſt Heinrich) hat der Verſtotbene noch drei Schweſtern:
Eliſabeth, die mit dem Herzog Johann Albrecht von Meck
lenburg vermählt iſt, Marie, Gräfin von Caſtell-Rüdenhauſen,
und Prinzeſſin Mathilde. Die Mutter des Fürſten hat
ſich 1902 wieder mit dem Grafen Kuno von S Roßla
vermählt, der n in Littauen iſt. Der neue
Fürſt und ſeine beiden Brüder ſtehen ebenfalls im Felde.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 3. Juli. In der heutigen Sitzung des Bundes

rates gelangten zur Annahme der Entwurf einer Bekannt
machung über Grünkern, der Entwurf einer Bekannt
machung betreffend Feſtſetzung der Ortslöh ne und der

einer Bekanntmachung betreffend Hranken-
kaſſenleiſtungen bei Erſatzklaſſen.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz zur
Aenderung des Vereinsgeſetzes und das Geſetz über den
Warenumſatzſtempel vom 26. Juni 1916.

Die Kämpfe in Afrika
London, 1. Juli. (Amtlich.) Eine Drahtung aus Oſt

afrika meldet, daß die Deutſchen ſich aus Ubena öſtlich
der Livingſtone-Berge vor den Engländern zurück
gezogen haben.

London, 1. Juli. Dr. Reginald Wingate hat den briti-
ſchen Oberkommiſſar in Aegypten über die Unterdrückung
eines Aufſtandes in Franzöſiſch-Aequatorial- Afrika Bericht
erſtattet. Der Sultan Bangazagens griff im
Februar die franzöſiſche Station Nopoi an, und die fran
zöſiſche Garniſon war genötigt, ſich auf belgiſches Gebiet
nach der Station Bangaro zurückzuziehen. Jm März
wurden kombinierte Operationen von frangöſiſchen, belgi
ſchen und engliſchen Truppen unternommen. Die Auf-
ſtändiſchen wurden geſchlagen, und die franzöſiſche Flagge
wurde wieder in Nopoi gehißt. Der Sultan ſelbſt iſt ent-
kommen.

Aus der italieniſchen Kammer
Rom, 3. Juli. („Agenzia Stefani“.) Die Kammer

hielt am Montag eine Sitzung ab, in der über die vor
läufigen Budgetzwölftel debattiert wurde. Der
Kriegsminiſter, der Finanzminiſter, der Schatzminiſter und
Miniſterpräſident Boſelli nahmen das Wort. Es wurde
einſtimmig eine von der Regierung angenommene Tages
ordnung genehmigt, wonach die Regierung für die Unter
ſtützung der Kriegsbeſchädigten die nötigen
Maßnahmen zu treffen habe. Die vorläu figen Bud-
getzwölftel wurden mit 317 gegen 30 Stimmen be-
v worauf die Kammer ſich für die Sommerferien
vertagte.

rabſetzung des Neunwertes der baHeravſegung den ſehtoren verywen

Der Beirat für Ernährungsfragen in Bayern hat nach
eingehender Beratung über die Verminderung des Fleiſch
verbrauches beſchloſſen, den Nennwert der bereits aus
gegebenen neuen Fleiſchmarken im Verhältnis von
100 auf 80 Gramm herabzuſetzen. Dies kommt
einer Erniedrigung der Wochen ration von 700
auf 569 Gramm gleich. Auch jetzt bleibt die Fleiſch
karte eine Sperrkarte mit der Bedeutung, daß nicht
mehr Fleiſch als darauf angegeben, verabfolgt werden darf.
Ein An ſpruch auf eine Höchſtmenge wird durch ſie alſo
nicht gewährt. Der Zuteilung nach Maßgabe der Fleiſch
karte unterliegen in Bayern außer dem Fleiſch von Schlacht
tieren jeder Art einſchließlich der Köpfe und Füße, alle
Wurſt- und Rauchwaren (alſo auch Schinken, Friſch und
Dauerwurſt), Fleiſchkonſerven, Fette und Speck,
Leber, Lunge, Milz, Kutteln, Leberkäſe, Bries und Hirn,
ſowie Wild und Geflügel, letztere mit Ausnahme von Wild-
geflügel und Kaninchen. Bekanntermaßen iſt ein wechſeln
der Teil dieſer Fleiſchſorten in die für andere Gebiete des
Reiches, namentlich in Norddeutſchland geltenden Karten
nicht einbezogen.

Zu der erfolgten Herabſetzung ſah ſich der Beirat für
Ernährungsfragen in Bayern genötigt, um auch an den
allerdings ganz vereinzelten Stellen, an welchen die Aus
nutzung der höheren Mengen bisher möglich wurde, eine
Beſchränkung des Verbrauchs im Jntereſſe der
Schonung der Viehbeſtände und der Sicher-
ſtellung der Hesresverſorgung herbeizuführen.
Die Herabminderung des Nennwerts der Karte war anderer-
ſeits um ſo angezeigter, als tatſächlich die Ausnutzung der
höheren Nennzahlen trotz Einrechnung aller erwähnten
Fleiſcharten bisher faſt nirgends hatte erreicht werden
können.

Gemeinſamer Miniſterrat in Wien
Wien, 3. Juli. Unter dem Vorſitz des K. u. K.

Miniſter des Aeußern fand heute ein gemeinſamer
Miniſterrat über wirtſchaftliche Angelegenheiten,
welche mit dem Kriege zuſammenhängen, ſtatt. An den
Beratungen nahmen beide Miniſterpräſidenten, der K. u. K.
Kriegsminiſter, beide Handelsminiſter und beide Finanz
miniſter teil. Die Sitzung dauerte von 1610 Uhr vor
mittags bis 142 Uhr nachmittags.

Der Vizepräſident des öſterreichiſchen Herrenhauſes
Fürſt Max Egon von Fürſtenberg hat ſich nachts
bei einem Sturz im Zimmer das Schlüſſelbein ge
brochen. Er blieb nach Anlegung eines Verbandes in

Hauspflege.



Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Eiſenach, 3. Juli. (Der Großherzog und dieJugend er e w e u Daß unſer Großherzog
ilhelm Ernſt der Jugendwehrbewegüng lebhaftes Jntereſſe entgegenbringt, hat er wiederholt bei der Be

ſichtigung der Wehren im rot durch Anſprachen und
Teilnahme an den Uebungen bewieſen. Von Wilhelmstal kom
mend, beſichtigte der Großherzog am geſtrige Nachmittag die
Eiſenacher Jugendwehr auf dem Militärexergzierplatz.
Es wurden, teilweiſe unter dem Befehl des Großherzogs ſelbſt,
Uebungen auf der Hindernisbahn im Schwärmen und im Hand-
granatenwerfen vorgenommen, ein Sturmangriff auf die
Michelskuppe unternommen und die von den Pionieren der
Jugendwehr über die Hörſel geſchlagene Brücke Nach
der Kritik hielt der Großherzog eine Anſprache an die Jung-
mannſchaften, je welcher er betonte, daß die Jugendwehr-
bewegung keine Spielerei ſei, ſondern eine im Jnter-
eſſe der Wehrhaftmachung unſerer ugend
liegende Notwendigkeit. Er bedauerte, daß man noch
in weiten Kreiſen dieſer im Jntereſſe des Vaterlandes liegen-
den Unternehmung ſo wenig entgegenkomme und forderte die
Jungmannſchaft auf, das Intereſſe auch bei anderen zu wecken.
Es ſei eine Kleinigkeit, die Jugendübungen durch, Geſetz aPflicht zu machen, wie dies in Frankreich der Fall ſei. r
gerade in der Freiwilligkeit erhielte die Bewegung für die deutſcheJugend eine beſondere Bedeutung. Nach S uß der Uebung
brachte Oberſt von Bauer ein begeiſtert aufgenommenes Hoch
auf den Großherzog aus.

Jena, 3. Juli. (Wir „Barbaren“.) Unter den Ge
ſchenken, die der hieſigen Univerſität im verfloſſenen Jahre über
mittelt wurden, nannte der Prorektor bei- der n
Preisverteilung an erſter Stelle die Foſſilien, die der
Landſturmmann Karl Schir mer aus Frauenprießnitz bei Jenawährend ſeiner dienſtfreien Stunden in den Shuten und Wall-

gräben Antwerpens geſucht und gefunden hatte und die
ſeltener Art ſind. Dieſe uralten Funde ſtammen aus dem
früheren Scheldebett und werden hier der Nachwelt erhalten. So
dienen unſere Feldgrauen auch in Feindesland der Wiſſenſchaft.

Schmölln, 3. Juli. (Herbes Kriegsleid) iſt auch
über die Familie H. im benachbarten Nitzſchka ge-
kommen. Nachdem ſie bereits einen Sohn und einen
ſohn durch den Krieg verloren hat, erhielt ſie jetzt die ſchmerz-
liche Nachricht, daß auch ihr jüngſter Sohn, der Gefreite Alwin
Wolf, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes und der Tapferkeits-
Pgine am 23. Juni durch Herzſchuß für ſein Vaterland ge

en iſt.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
S Burg bei Magdeburg, 3. Juli. (Auf eine mehr als

40jährige Tätigkeit als Organiſt) kann Lyzeal
lehrer Kraft hier zurückblicken. Durch eine Abordnung des
Gemeindekirchenrates wurde ihm ein Bild (Böcklin, der Ein-
ſiedler) mit Widmung überreicht.

Brachwitz, 3. Juli. (Schulſparkaſſen.) Seit Be
gründung der Schulſparkaſſen im Juni 1914 betrugen die wö-
chentlichen Spareinlagen durchſchnittlich in Brachwitz (630 Ein-
wohner) 1914: 57,95 Mark; 1915: 54,95 Mark; 1916: 53,15 Mark;
in Friedrichsſchwerz (300 Einwohner) 1914: 19,60 Mark;
1915: 13,47 Mark; 1916: 16,60 Mark.

Freyburg (U.), 3. Juli. Titelverleihung.)
Dem Amtsgerichtsrat Zwirnmann, welcher als Major im
Felde ſteht, iſt der Titel Geheimer Juſtizrat verliehen worden.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Sa, Querfurt, 3. Juli. (Rückkehr des Landrats.)
Oer Königliche Landrat unſeres Kreiſes gibt bekannt, daß er
nach 1 jähriger Abweſenheit aus dem Felde zurückgekehrt iſt
und die Dienſtgeſchäfte wieder übernommen hat.

Mücheln, 3. Juli. (Jn der letzten Stadiverord-
netenſitzung) wurde folgendes beſchloſſen: Der Angelegen-
heit, betr. Einrichtung einer Volksküche, ſtehen die hieſigen
ſtädtiſchen Körperſchaften ſympathiſch gegenüber. Doch ſoll in
dieſer Angelegenheit erſt nach dem Kriege endgültig Beſchluß
gefaßt werden. Der Antrag auf Abänderung der hieſigen Ge

meindeumſa reren wird abgelehnt.Die beantragten Reparaturen im Diakonat und in der
Ratskellerküche ſollen ausgeführt und die Arbeiten an den
Mindeſtfordernden vergeben werden. Die Gradmauer am
Pfefferſchen Grundſtück ſoll inſtand etzt werden. Eine Stadt-
verordnetenwählerliſte ſo
en werden. Jn ener gehen wurde die Penſionierung des Feld und Flurhüters Rohrmeiſters und Hilfs-
polizeibeamten Friedemann beſchloſſen. Die Stelle kommt
demnächſt zur Ausſchreibung.

Teuchern, 3. Juni. (Aus der Gemeinde.) Jm nahen
Trebnitz kam es bei einer Gemeinderatsſitzung zu einer

Auseinanderſetzung zwiſchen den Vertretern der 1. und
2. Abteilung über einen Antrag der Riebeckſchen Montanwerke
und der Trrſchan weißenteler Braunkohlengeſellſchaft, der da
hin ging, die im Orte beſtehende Waſſerleitung an zwei Gruben

wird von den
itzung, als be-

Waſſerleitung. Der 1. Schöffe, Rentier Lötzkendorf, und
der 2. Schöffe, Gutsbeſitzer Ulrici, wurden wieder
gewählt. Von der Gemei ertretung ſind außer dem Ge
meindevorſteher 4 Mann zum Heeresdienſt einberufen.

Lebens und Genußmikkelfragen
(5) Bleicherode, 3. Juli. Eine Volksküche) iſt jetzt

hier in einem ſtädtiſchen Hauſe eingerichtet und eröffnet worden.
Am Gröffnungstage wurden 200 Liter Mittagseſſen abgegeben.
Hieſige Einwohner erhalten das Liter für 20 Pfennig, wäh-
rend Aus wärtige 30 Pfennig zu zahlen haben.

n. Cöthen, 8. Juli. (Das Kohlenlager als Ham-
ſterkammer.) Weil ihm auf ſeine Vorräte hin die Fleiſch
karten ſtärker gekürzt wurden als ſeinem Nachbar, machte ein
Anwohner der Ringſtraße der Behörde davon Mitteilung, daß
dieſer Nachbar größere Fleiſchvorräte beſitze, als er bei der Be-
ſtandsaufnahme angegeben habe. Bei dem Beſchuldigten wurde
natürlich alsbald eine Hausſuchung vorgenommen, die aber
ergebnislos verlief. Damit war aber der Ankläger nicht
zufrieden, wurde ihm doch ſchon zum Vorwurf gemacht, falſches
Zeugnis gegen ſeinen Nächſten geredet zu haben. Er empfahl
alſo den nachſuchenden Beamten, den Kohlenkeller genauer
zu unterſuchen. Dieſer Wink wurde befolgt und der noch ſtatt
liche Kohlenvorrat umgeſtöbert. Und richtig in einer künſt-
lich hergeſtellten Höhlung fand man ſauber verpackt
die delikaten geräucherten Produkte vom Schweineſchlachten.
Der gute Nachbar triumphierte, die Wahrheit ſeiner Angaben
war bewieſen, der Eigentümer aber mußte trauernd zuſehen, wie
ſeine ſorglich gehüteten Schätze auf einen Handwagen geladen
und davongeführt wurden.

Apolda, 3. Juli. (Kirſchenwuche r). Um der Ein-
wohnerſchaft billige Kirſchen zu ſichern, waren die Früchte an den
ſtädtiſchen Straßen teils in kleinen Gruppen und einzelnen
Bäumen an die Einwohner und eine größere Zahl Bäume zu ver
hältnismäßig niedrigen Preiſen an Händler unter der
Bedingung abgegeben worden, daß ſie die Kirſchen, die ſie nicht
ſelbſt verzehrten oder verwerteten, hier am Orte zum Pfundpreis
von 20 Pfg. verkaufen müßten. Statt deſſen ſind aber 50 Pfg.
genommen worden. Der Oberbürgermeiſter erläßt nun eine
ſcharfe Bekanntmachung, daß er von jetzt ab jeden Fall Wuchecrs
ſtrafrechtlich verfolgen laſſen wird, der ihm in beſtimmter Weiſe
zur Kenntnis gebracht wird.

Aus der goldenen Aue, 3. Juli. (Gras verkauf.
Heuernte.) Jn Kelbra wurden bei den dieſer Tage ſtatt
gefundenen Grasverkäufen der ſtädtiſchen Wieſen überaus hohe
Preiſe erzielt: 15 756,60 Mark (6457 Mark mehr als im Vor-
jahre), trotzdem der Graswuchs der Wieſen in dieſem Jahre
viel beſſer iſt als im Vorjahre. Die Heuernte iſt in unſe-
rer Gegend in vollem Gange. Die Wieſen liefern nach Güte
und Menge recht gute Erträge, durchſchnittlich die doppel-
ten des Vorjahres. Auch die Klee- Ernte iſt eine
ſehr reichliche.

Vieh und andere Märktke
Merſeburg, 3. Juli. (Ferkelmarkt.) Auf dem

Wochenmarkt koſteten am Sonnabend Schweine das Paar 70 bis
100 Mark.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
47] Roman von Hanns von Zobeltitz

Dann ging Helene zu Vater hinüber. Der lag wirklich
auch heut im Bett, hatte einen Teller mit Reinetten vor
ſich, ſchälte ſich gerade einen Apfel. „Lene, Kind, ei, ſieh
mal! Martha hat mir ſchon erzählt. Ja das heißt,
eigentlich ſiehſt du gar nicht ſo elend aus. Ganz gewiß
hat die Oſchitzen nicht qut für dich geſorgt. Ruhig, Dianaga

willſt du wohl die Lene in Frieden laſſen. Ja, das
heißt, ich bin ſelber krank. Wollte ja auch nach eurem groß
mächtigen Berlin, ja das heißt, wollte, aber da hat mir
der Hexenſchuß 'nen Strich in die Rechnung gemacht.“
NMerkwürdig, merkwürdig: die Welt ſtürzte gar nicht

ein darüber, daß Helene Hackentin ins Elternhaus zurück-
geflüchtet war. Merkwürdig, merkwürdig: ſie laſen ihr
nicht vom Geſicht ab, was ſie erlebt und erlitten hatte und
immer noch litt.

Die Jungens umtollten ſie wie früher: der Hauslehrer
machte ſeine verliebten Rollaugen wie früher. Und als
es zum zweiten Male läutete, ſtand Mutter auf der Veranda
in ihrem ſchwarzen Kirchenkleide, mit der ſchwarzen Seiden-
haube auf dem Kopf, das goldgeränderte Geſangbuch in der
Hand: „Jetzt müſſen wir gehen, Lene. Jch bin nur neu-
gierig, was der Heckſtein wieder mal für einen alten Bock
ſchlachten wird.“

Zwiſchen Mutter und Martha ſaß ſie dann im Herr-
ſchaftsgeſtühl.

Oben vor der Orgel ſtand der alte Flehr.
Der hatte das gnädige Fräulein gleich geſehen, und

trährend er die Regiſter zog, dachte er bewegt: „Wie ſie nun
wohl ſingen wird, unſer Fräulein Helene, nun ſie auf der
hohen Schule war. Das wird wie eine vox angelica
klingen.“

Aber als die erſte Strophe aufklang, lauſchte und lauſchte
er vergebens: die große, helle Stimme fehlte im Chor. Und
als er ſich verſtohlen umwandte, ſah er, wie Helene ſtarr vor
ſich hinblickte mit feſt geſchloſſenen Lippen.

8. Kapitel
Wieder lag der Schnee über der Rohlbecker Flur, und

die Buchenſcheite knatterten in den Kachelöfen. Der alte
Rittmeiſter das war er geblieben, wenn er auch in den
Liſten der Veteranen nur als Premierleutnant figurierte

der Rittmeiſter war trotz der ſchlechten Ernte des letzten
Jahres in gehobener Stimmung. Donnerken doch endlich
einmal wieder die preußiſchen HKanonen: gerade vor acht
Tagen hatten die Preußen und Oeſterreicher die

n

Der Ver-
Bezahlt wurd

Weimar, 3. Juli. (Schweinemarkt.)
kehr auf dem Ferkelmarkte war ziemlich gut.
das Paar mit 50 bis 75 Mark.

Schleiz, 3. Juli. (A v em Jung
die Preiſe geringer, 70--110 bis h

aar.

chweinemarkt)
tens 120 Mark das

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle

Reinsdorf, 8. Juli. (Selbſtmord oder Verbrechen Pikzſucher fanden in einer Feldſcheune am ſoge-
nannten emmpuhl auf dem Wege von der Reinsdorfer
Sprengſtoff- Fabrik nach Möllersdorf die Leichen zweier Mädchen
Ob Selbſtmord oder Verbrechen vorliegt, muß erſt die Unter-
ſuchung ergeben. Beide Leichen, die ſchon mehrere Tage gelegen
hatten, waren vollſtändig nackt und die Kleider ve chwunden.

Lützen, 3. Juli. (Selbſtmordverſuch.) Der
35jährige Landwehrmann Otto Blücher hat im hieſigen
„Schützenhauſe“ ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende zu
machen verſucht. Nachdem er noch einige Abſchiedsbriefe an
C Angehörigen und ſeine im Gaſthof „Drei Linden“ ſich in

tdellung befindliche Braut, mit welcher er ſich am Dienstag hier
keiegstrauen laſſen wollte, geſchrieben hatte, zog er plötzlich einen Re
volver aus der Taſche und ſchoß ſich in dem Augenblicke, als der
Wirt für ihn ein Glas einſchenken wollte, eine Kugel in den
Kopf. Jnfolge der Aufregung mag wohl die Hand gezittert
haben, die Kugel das gewünſchte Ziel verfehlt und etwas zu hoch
gegangen ſein, denn ſie drang in der Höhe des Scheitels in
en Kopf ein und verletzte ihn. Der Bewußtloſe wurde abend

nach dem Leipziger Krankenhauſe überführt. Ob er mit dem
Leben davonkommen wird, iſt freilich noch recht fraglich. Ueber
den Grund zur Tat hat ſich noch nichts Beſtimmtes ermitteln
1 a Verſchiedene Nachrichken

Merſeburg, 3. Juli. (Rentengutsgeſe Ulſchafe
Merſeburg.) Aus dem in der Genera verſammlung der Ge
ſellſchaft vorgelegten Geſchäftsbericht für 1915 ergibt ſich, daß die
anfangs gehegte Befürchtung, die Anſiedlungstätigkeit werde in-
folge des Krieges ganz darniederliegen oder zum mindeſten ſehr
erheblich eingeſchränkt werden, erfreulicherweiſe unbegründet war.
Es iſt ſogar im Sommer und Herbſt ein erheblich geſteiger-
tes Jntereſſe für die Anſiedelung wahrzunehmen geweſen.
Das wichtigſte Ereignis im verfloſſenen Geſchäftsjahre war die
Fnangriffnahme der ſchon lange geplanten Rentengutsko
on ie in Merſeburg. Die Entwicklung der Papitzer Ko-
lonie hat ſich ſo günſtig geſtaltet, daß im Laufe des neuen Ge
ſchäftsſjahres 1916 ſämtliche verfügbaren Stellen bis auf einige auf
Wunſch reſervierte verkauft worden ſind.

Aus dem Gerichtsſaal
Kriegskonjunktur und Gewinn

Wegen Forderung übermäßiger Preiſe hatte ſich der Kauf
mann Anders zu verantworten. A. hat den Großvertrieb der
ſogenannten Solaröle. Das Oel wird von den Syndikaten ge
liefert. Anders bezog es zur fraglichen Zeit zu einem Preiſe
von 25 Mk. für den Doppelzentner. An eine Ammendorfer
Firma hatte er das Oel in einem DoppelzentnerFaß für 46 Mk.
verkauft. Die Unkoſten A.'s betragen 10 Mk., ſo daß A. einen
Reingewinn von 23 vom Hundert erzielte Die abnehmende
Firma hatte Strafantrag geſtellt, weil das Oel zu teuer ſei. Jn
einer früheren Verhandlung hatte ein Vertreter der Handels-
kammer einen Sachverſtändigen empfohlen, da er ſelbſt nicht zu-
ſtändig ſei. Dieſer Sachverſtändige führte aus, daß ein Gewinn
von 23 Prozent in dieſem Geſchäftszweige durchaus üblich ſei.
Auch in Friedenszeiten habe man mit einem Gewinn von 10 bis
28 Prozent gerechnet. Wie die Kriegskonjunktur die Preiſe be
einfluſſe und was für Profite in einem verwandten Geſchäft er
zielt würden, könne man daraus erſehen, daß in der Schmier-
ölbranche jetzt Gewinne von 50 Prozent an der
Tagesordnung wären. Der Angeklagte legte ein Schriftſtück
vor, aus dem hervorgeht, daß eine größere Leipziger Oelfirma
einige Tage vor dem jetzt unter Anklage ſtehenden Verkauf dem
A. 50 Mk. für den Doppelzentner bot, und zwar in Tankwagen
zu liefern, ſo daß Anders 8 Mk. mehr verblieben wären. als bei
dem anderen Geſchäft. Er behauptet, noch ähnliche Anfragen
erhalten zu haben. Die Ammendorfer Lieferung ſei eigentlich
u dieſem Preiſe eine Gefälligkeit Das Gericht ſchloßſich dem Gutachten an und ſprach den Angeklagten frei.

aus SchleswigHolſtein herausgeworfen, ſo daß die nur
noch in Düppel und auf Alſen ſaßen. Man denke: Preußen
und Oeſterreicher! Faſt wie Anno 1813/14 war das, und
wenn der Rittmeiſter auch manchmal über die Strategie der
Bundesgenoſſen von damals bedenklich den Kopf geſchüttelt
hatte, auf die öſterreichiſche Tapferkeit ließ er nichts kom
men. Sogar die alte Gnädige nahm Jntereſſe an den
Vorgängen „da oben“. Recht genau verſtand ſie die Zu-
ſammenhänge nicht, aber wenn Vater aus der „Kreuz-
zeitung“ vorlas, dann klangen auch einzelne Reminiſzenzen
aus vergangenen Tagen in die Gegenwart hinüber: einen
Rittmeiſter von Gablentz hatte ſie im Jahre achtzehn-
hundertfünfunddreißig, oder war's ſechsunddreißig, oder
war's ſiebenunddreißig, in Karlsbad kennen gelernt, ſicher
denſelben, der „da oben“ nun als Feldmarſchalleutnant
kommandierte: und dann der alte Wrangel: der hatte ihr
ja ſchon, als ſie ein blutjunges Komteßchen war, in die
Backe gekniffen damals, als er gerade Stabsrittmeiſter
bei den oſtpreußiſchen Küraſſieren geworden war.

Wenn der Herr von Hackentin am runden Tiſch in der
Großen Stube, auf dem immer noch keine Petroleumlampe
leuchten durfte, aus der erſten Seite der „Kreuzzeitung“
die neueſten Nachrichten vom Kriegsſchauplatz vorlas, dann
flammten ſeine Augen auf und zu den beiden Enkeln hin
über: „Ja, Jungens, die Preußen und die Oeſterreicher!
Die Alliierten von dreizehn! Schade, daß ihr nicht dabei
ſeid! Das heißt hm! es hat ja auch ſo ſeine zwei
Seiten mit dem Krieg. Aber 'n Lump, der nicht kommt,
wenn der König ruft!“ Sobald er jedoch auf die zweite
Seite der Zeitung kam, wurde er verdrießlich. „Der Deubel
ſollte ſie holen, dieſe Demokraten! Das heißt: ich will
nicht fluchen. Aber da haben ſie im Abgeordnetenhauſe
rundweg die Kriegsanleihe abgelehnt. Natürlich bloß aus
Oppoſition! Und der große Schulze- Delitzſch erklärt feier-
lichſt: „Preußen mißbraucht ſeine Großmachtſtellung.“ Na,
natürlich unſer roter Kreisrichter wird wohl auch in das
ſelbe Horn blaſen.“ Nur er durfte im Hauſe noch den
Namen des zweiten Sohnes nennen und tat's ſtets mit
größter Erbitterung: „roter Kreisrichter“ war noch. eine
ſanfte Bezeichnung. Und dann bekam, zum Schluß, immer
der Hauslehrer ſeine Pille: „Na, Herr Doktor, ich hab
immer noch nichts von Jhrem Beitritt zu unſerem guten
Preußiſchen Volksverein gehört! Sind wohl auch heim-
licher Nationalvereinler? Ja, und denken auch ſo: preußi-
ſcher Großmachtskitzel. Wie? Das heißt natürlich

haben ja noch kein Pulver gerochen!“
Martha und Helene ſaßen dazwiſchen und zupften

Charpie. Kleinen Hügeln gleich bauten ſich vor ihnen die
weißen loſen Fäden auf, und wöchentlich einmal nahm die
Botenfrau den Packen mit nach Stellberg, wo in der Apo

geben und ich hab's ergattert.

theke eine Sammelſtelle errichtet war. Sobald Vater aber
ſeine Zeitung zuſammengefaltet und das Beiblatt mit den
Familienanzeigen an Mutter abgegeben hatte, damit die
„ihren Honig daraus ſauge“, fing er an, Kriegsgeſchichte
zu erzählen. Dann ſchoben die Jungens ihre Schmöker bei
ſeite und lauſchten. So ſchön wie Großvater erzählte, ſo
ſchön ſtand's doch nicht in den Büchern.

Manchmal aber, wenn die Poſttaſche entleert wurde.
ſchob Vater auch Helene einen Brief zu. Neuerdinge
immer mit einem gewiſſen Reſpekt, denn die Briefe trugen
den Feldpoſtſtempel „von da oben“.

Bekam Helene ſolch einen Brief, ſo tauſchte ſie mit der
Schwägerin einen Blick des Einverſtändniſſes und ging
hinauf in ihr Zimmer, um den Brief in der Einſamkeit zu
leſen. Vater murrte dann manchmal: „Natürlich wieder
vom Harro. Als ob ſie die Epiſtel von dem Jungen nicht
auch hier leſen könnte. Das heißt, Junge darf man eigenk-
lich nicht mehr ſagen, ſeit er's Portepee hat der
Oſchitz.“ Gegen Neujahr war Harro beim vierten Garde-
Regiment als Junker eingetreten.

Wenn Helene vor einem der friſchen fröhlichen Feld
zugsbriefe ſaß, aus dem ſo viel junger Mut und ſo viel
Freude am Drauflosgehen ſprach, dann dachte ſie jedesmal
an den erſten Brief zurück, den ſie von ihm erhalten hatte.
Ein Brief 's eigentlich nicht geweſen, ſandern nur ein
doppelter Aufſchrei: „Das hier für Dich. Es wurde abge

damit's nicht in unrechte
Hände kommt. Schicken mußt ich's Dir ja wohl. Ach, liebe
re ich hin ſo traurig. Jch habe ſolche Sehnſucht nach

r

„Das hier“
Schwarz.

Sie hielt das verſchloſſene Kuvert lange in der beben-
den Hand. Dann ging ſie, ſchwer und langſam, bis zum
Ofen und warf den Brief in die Flammen.

Nicht lange darauf war Tante Marie aus Rackow
heruntergekommen, unerwartet und unangeſagt, zur Kaffee
ſtunde. Hatte unten ein wenig paradiert in ihrem fuß-
freien perlgrauen Popeline-Kleide mit der braunroten
Tunika darüber und dem Pelzbeſatz um den Hals: „Denkt
euch, ja, man darf's endlich wieder zeigen, wenn man ein
hübſches Füßchen hat, und die Krinoline wird kleiner und
immer kleiner hatte dieſe kleinen Füßchen in den Lack
ſtiefeln und, unerhört, ein Stückchen eines rotgezickelter
Strumpfes ſehen laſſen, ſowie ihren neuen „Pagenhut“:
hatte lachend erzählt, daß Ernſt endlich einen guten Käufern
für das Vorwerk Grunow gefunden hätte, und hatte dann
Helene unter den Arm gefaßt: „Mignonne, Liebes, jetzt
komm ich auf einen Stipps mit dir hinauf.“

Fortſetzung folgt.

war ein eingelegter Brief von Alfred
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 4 Juli.

Von der Univerſität Halle

Das 60 ge Dozentenjubiläum kann am Aeltefteder r rechts und enProfeſſor des römiſchen Rechts und Zivilprozeſſes Geh. t

Dr. J e Geheimvat t hMauchenheim in der Bahr. Rhein m 85 eAm 4. Juli 1856 n s 5 5 dann

Gefunden und verlvren
Jn der Zeit vom 16. bis 30. Juni ſind nachſtehende

h en e kkl. Wa abergemeldet wor erven 1 t,3 Regenſchirme, 6 Geldtaſchen mit Jnhalt, 42 Brillen mit Futteral, 1 Splitterauszieher, 1 Broſche mit Bild
1 Geldſtück, 1 Damenſtrohhut, 1 Broſche, 1 LHerren- Fahrrad und
mehrere Schlüſſel. Jn derſelben Zeit wurden als verloren
gemeldet: 1 ſ. Sammetgürtel, 1 Paket m. Seife, 1 ſchw.Ueberzieher, F braune Geldtaſche m. Jnhalt, 1 gold. Damenuhr

m. Kette, 1 grauer Wildlederhandſchuh, 1 ſilb. Geldbörſe m. Jnh.,1 Handtaſche m. Jnh., 1 goldene Damenuhr u. 1 Damenſchirm,
1 golds Damen Armbanduhr, 1 grünſeidener Damenſchirm, 1 kl.
ſchw. Geldtaſche m. Jnh., 1 großer brauner Dobermann, 1 Frei
hülle mit 2 Brotkarten für Teller u. Raue uſw., 1 ſchw. Sammet
gürtel, 1 Paket m. Stickerei, 1 ſchw. Geldtaſche m. Jnhalt, t Buchüber Milchlieferung, 1 roibraune Geldtaſche m. Jnh., 1 gold.
Damenuhr, 1 dunkelgrüne Geldtaſche m. Jnh., 1 ſchw. Damen
ſchirm, 1 ſchw. Papiergeldtaſche m. Jnhalt, 1 gold. Ring, 1 ſchw.
Handtaſche mit Jnh., 1 Hundehalsband mit Steuermarke, 1 ſchw.braune Geldtaſche m. Jnh., 1 br. Geldtaſche m. Jnh., 1 Lebens
mittelſchein, 1 Granaibroſche und Armband, 1 Brillantohrring,
1 feines gold. Halskettchen mit einer Perle, 2 gold. Broſchen,
1 braune Geldtaſche m. Jnh., 1 filb. Tuladamenuhr im Armband,1 ſchw. Sammetgürtel, 1 gold. Broſche m. Brillant, 1 Uhr m. gold.
Kette, 1 braune Geldtaſche m. Jnh., 1 Dalmatinerhund, 1 alte
rote Geldtaſche m. Jnh., 1 groß. ſilb. Knopf als Anhänger, 1 ſchw.
Geldtaſche m. Jnh., 1 u gr 1 ſchw. Damenſchirmn,
1 braune Geldtaſche m. Jnh., 1 kl. grüner Papagei, 1 ſchw. Ledere m. Jnh., 1 Geldtaſche m. Jnh,, 30 Mk. in Papiergeld,
1 ſchw. Geldtaſche m. Jnh., 1 gold. Armband, 1 gold Ring, 1 ſilvb.

Sawemrithe m. Goldrand. Die unbekannten Eigentümer der ge
nen Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalbs Monaten im Polizeiverwaltungsgebäude, Dreyhauptſtraße 6,

Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Ge-
genſtände werden an die Armenverwaltung oder an die Finder
abgegeben werden.

Landwirtſchaftliches
Unſer Hanf- und Flachsbau während des Krieges

Man ſchreibt uns: Um den durch Unterbindung der aus-
ländiſchen Einfuhr hervorgerufenen Mangel an ſpinnbarem

ermaterial möglichſt zu beſeitigen und den Bedarf durch
nung im Jnlande ſicher zu ſtellen, hat die Deutſche Hanf-

bau Geſellſchaft und die Kriegsflachbau Geſellſchaft eine rege
Tätigkeit entfaltet, um in dieſem Jahre große Flächen mit Hanf
und Flachs ſowohl in Deutſchland, wie auch in den beſetzten Ge-
bieten zu beſtellen. Der Deutſchen Hanfbau- Geſellſchaft iſt es
unter großen Schwierigkeiten gelungen, noch größere Mengen von
Hanfſaat aus dem Auslande zu beſchaffen, ſo daß in dieſem
Jahre bereits rund 1600 Hektar mit Hanf in den öſtlichen Teilen
Deutſchlands beſäet werden konnten. Jnsbeſondere eignen ſich
für den Hanfbau alle Moor und moorartigen Böden, die wir
ja beſonders in Oſt Deutſchland in ſo großer Ausdehnung zur

ng haben. Zur Verarbeitung der Hanfernte werden inverſcieberes Teilen Deutſchlands Hanfbereitungs- Anſtalten er-

richtet. Zunächſt iſt die Errichtung von 3 Anſtalten in Löcknitz
in Pommern, in Lauenburg in Pommern und im havelländiſchen
Luch bei Bergerdamm in Angriff genommen. Außerdem beſteht
noch die erſte Lehr- und Verſuchsanſtalt Wilhelminenhof in
Brandenburg. Jede der 3 erſtgenannten Anſtalten kann die
Ernte von zirka 500 bis 600 Hektar Hanf verarbeiten, während
Wilhelminenhof nur etwa ein Drittel aufarbeiten kann.

Die Beſtrebungen der Kriegs-Flachsbau Geſellſchaft haben
dahin geführt, daß in dieſem Jahre in Deutſchland rund 22 000
Hektar mit Flachs beſäet worden ſind. Um auch dieſe Faſerernte
in kurzer Zeit bewältigen zu können, ſind mit Unterſtützung derKriegs-Flachsbau Geſellſchaft in Deutſchland bisher 80 neue
Röſtanftalten gebaut worden. Außerdem wird in den beſetzten
her noch eine große Menge von Flachs angebaut, ſo daß wir

i der Heeresverwaltung und für den Jnlands-badarf bereits eine große Menge von eigen erzeugtem Faſerſtoff

zur Verfügung ſtellen können. Der Stand der Flachs- und
Hanffelder iſt durchaus zufriedenſtellend und eine glänzende
Ernte ſteht in Ausſicht, ſo daß die Beſtrebungen zur Vermehrung
der Faſererzeugung in Deutſchland mit Erfolg gekrönt ſind.

Vererbungskrankheiten des Getreides
Die verſchiedenen Getreideſorten ſind, wie jeder Landmann weiß,
gegenüber einzelnen Krankheiten, beſonders Brand und Roſt, nicht
in gleichem Maße empfänglich, ohne daß dieſer Unterſchied allein
auf äußere Einflüſſe, wie Witterungs- und Ernährungsverhält-
niſſe, S rn werden dürfte. Neue Unterſuchungen ſehen den

Anfälligkeit wie F. Esmarch in der Naturwiſſenſchaften Wochenſchrift ausführt durch die Beſchaffenheit des Orza-

nismus der Pflangzenſorte ſelbſt bedingt an und ſchreiben ihr alſo
Erblichkeit z Der anatomiſche Bau der einzelnen Sorten ſoll
dabei trotz der zweifelloſen Verſchiedenheiten weniger den Aus
ſchlag geben D. die chemiſche Beſchaffenheit des Zelleninhaltes.
Eine fälligkeit für dieſe Krankheit kann aus einemä z ozentigen Vorhandenſein von pilzanlocken
den Zuckerſtoffen, aber andererſeits auch aus einem Mangel an
Säure, für die eine entgegengeſetzte Wirkung angenommen werden darf, erklärt werden. Vergleichendchemiſche Analyſen von
anfälligen und widerſtandsfähigen Sorten, die für eine ganze
Reihe ſolcher Pagre vorgenommen wurden, gaben einer ſolchen
Annahme eine zahlenmäßige Grundlage, die auch in allen Fällen
eine Verſchiebung des Prozentverhältniſſes von Zucker und Säure
deutlich machte.

Kongreſſe und Ausſtellungen

S n wenn bereits e r der W nrühri it e bereits r eine ſehenswerte mmlun z
n aller Art verfügt, beabſichtigt, Anfang Auguſt

d. J. im „Hoel Kaiſerin Auguſta“ Weimar, eine Kriegs-Ausſtellung zu n Mit der Ausſtellung ſollen regelmäßige Vor
träge über Kriegskunſt verbunden ſein. U. a. ſolche über Gasan
griffe, über Minenſprengungen, natenangriffe uſw., fer
ner ſollen allabendlich Lichtbilder vom Kriegsſchauplatz in gro
ßer Zahl vorgeführt werden. Mehrmals die Woche wird die Mili-
tärkapelle Konzerte veranſtalten. Von allen Seiten wird dasüntennehnen aufs bereitwilligſte unterſtützt. Z. B.
e ihre Kriegs- Erzeugniſſe zur Ausſtellung bringen,ſo manch ſehenswertes Stück dem Lefucher zur Anſchauung

gelangen wird.

werden

Briketts vorgenommen

BPörſen- und Handelsteil
Aus der Mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie

ar Blättermeldungen ſollen die mitteldeutſchen
unkohlenwerke erneut eine Preiserhöhung en

haben. Von zuſtändiger Seiwird uns mitgeteilt, daß ſeit dem 23. Februar, wo re

neuen Abſchlußpreiſe feſtgelegt und auch bekannt-
gegebem worden ſind, ſeitens der Mitteldeutſchen Braun

keinerlei Beſchlüſſe über irgend
welche Preiserhöhung gefaßt worden ind
x it gebildete Verkaufsvereinigung derſeit e Zeit überdeutſchen hathaupt dere Sitzungen abwgehol

Bukgariens Saatenſtand im Mai 1916
Der Monat Mai zeichnete ſich durch mäßig warme i rung

und häufige Niederſchläge aus. Am 17. und 18. Mai gi
den meiſten Teilen des Landes heftige S von a
begleitete Gewitter nieder, welche di peraturabkühlten, daß ſich in einigen Segeden der e, v Phi
lippopel und Widdin, in der Zeit vom 21. bis 23. Mai
ſogar leichte Nachtfröſte einſtellten, die einige Schäden
an den müſegärten verurſachten, die jedoch durch Neu
bflanzung wieder ausgeglichen werden konnten. Die
Klagen über das Sichlagern des Getreides infolge der hef-
tigen Gewitterregen ſind gering, dafür aber ſind größereSchäden an einigen in den Talniederungen an Flüſſen und
Bächen gelegenen Feldern und Gärten durch Wegſchwem-
mung der Saaten gemeldet worden. Auch dieſe Schäden
konnten durch Newanpflanzung zum Teil wieder aus
geglichen werden. Ueber Hagelſchäden ſind Klagen nur
vereinzelt und viel weniger als im Vorjahr laut geworden.
Jnfolge der feuchten Witterung trat an vielen Stellen Ge-
treideroſt, insbeſondere beim Winterweizen auf, der jedoch
infolge des ſpäten Auftretens den Umfang der kommenden Ernte
kaum beeinfluſſen ſondern höchſtens die Güte des Weizens etwas
mindern wird. Es konnte bis zum Ablauf des Berichtsmonats
noch nicht genau feſtgeſtellt werden, ob die Sommerfrüchte, die
gerade während der Regenzeit in Blüte ſtanden, erheblichen
Schaden gelitten haben. Der Stand des Mais und der Hirſe
läßt zur Zeit nichts zu wünſchen übrig.

Jm allgemeinen rechnet man,
ſchädigende Witterungseinflüſſe eintreten,

wenn nicht weitere
auf eine ſehr

Das Abblühen des Rapfſes hat zufälligerweiſe bei
trockenem Wetter erfolgen können, ſodaß in dieſer Frucht, die
leider gerade in dieſem Jahre nur in kleinem Umfang angebaut
worden iſt, ein ſehr gutes Ergebnis erwartet werden
kann.

Die dohnpflanzungen haben ſtellenweiſe vurch
Brand etwas gelitten. Mit der Gewinnung des Opiums
hat man bereits am 21. Mai begonnen und ſchreitet damit unter
günſtigen Witterungsverhältniſſen weiter.

Der Anbau der Zuckerrüben war gegen Mitte des
Berichtsmonats faſt überall beendet. Die jungen Rübenpflanzen
entwickelten ſich ſehr gut.

Die Arbeiten am Weinſtock haben überall rechtzeitig be
endet werden können. Jnfolge der hohen Preiſe des Kupfer-
vitriols hat jedoch die Beſpritzung der Reben mit Kupferkalk-
löſung zur Verhütung von Meltau nicht überall in dem gewünſch
ten Umfang durchgeführt werden können. Bis zum Ende desBerichtsmonats ſind Klagen über das Auf 7 reten von
Meltau nirgends laut geworden. Auch die Nachk-
fröſte in der zweiten Hälfte des Monats ſowie der Hagel ſcheinen
dem Weinſtock keinen nennenswerten Schaden zugefügt zu haben.

Von den Obſtbäumen verſprechen die Mandel- und
Walnußbäume den beſten Ertrag. (Bericht des Kaiſer-
lichen Konſulats in Sofig vom 16. Juni 1916.)

gute Ernte in ſämmtlichen Getreidearten.

Deviſenkurſe

Berlin, 3. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew Dork v S 8 8 5.172 5.191Holland e e e O V D. S 7 e

Dänemark 159Schweden P. 159r e 92 2 98 92928 158 159See J 1027 1031Oe lerreichungarn e 6935 69.45
Rumänien 861, 865/.Bulgarien 79 80

Dividendenausſichten
Die Dresdner Dynamitfabrik verteilt für das Geſchäftsjahr

1915 30 Proz. Dividende.
Die Aktien Zuckerfabrik Neuwerk in Hannover ſchlägt t

1915/16 die Verteilung einer Dividende von 15 Prozent (i. V.
9 Proz.) vor.

Die Georg Schicht Aktiengeſ., Außig ſchüttet 16 (i. V. 12)
Prozent Dividende aus.

Die G. Roth Akt. t v in Wien verteilt 40 Prozent Dividende
(gegen 25 Prozent i. V.).

Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 3. Juli. Die Börſe ſieht mit ruhiger Zuver-
ſicht der weiteren Entwicklung der Dinge aufden Kriegsſchauplätzen entgegen. Von einer Geſchäfts
tätigkeit war allerdings kaum etwas zu bemerken. Jedoch kam
eine ziemlich feſte Stimmung inſofern zum Ausdruck, als
bei dem Fehlen irgendwelchen Angebots nur gut behauptete
Kurſe genannt wurden. Auch auf dem Anleihemarkt trat keine
Aenderung ein. Tägliches Geld 4 Prozent und darunter.

en chönen und warmen WettersBerlin, 3. Juli.
hielt die Zurückha
mitteln beſchränkten ſich auf das h v Beſchlagnahmefreier Mais und ausländiſche Kleie waren wiederum be

doch ſchwer erhältlich. Andere Artikel, wie Spelzſpreumehl und Heidekraut, en wichſich zur Verfügung, blieben
aber wenig begehrt.

Wiener Börſenſtimmungsbild

ge e n den et Di re über die r r nmwpfe au Kriegsſchaup veranlaßten die Börſe zu weit-
gehender Zurückhaltung, doch erfolgte unter dem Druck der Ge
ſchäftsſtille bei ggw Umſätzen nur eine mäßige Ab-
r ng, da nennenswertes Angebot vorlag. Petroleum
Der ſenaktien waren billiger. Der Anlagemarkt war unvber-
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wenn Schweizer Coupons. Der Einlöſungskfursfür h r Coupons und verloſte Stücke von Schweize-
riſchen Bunde Obligationen wurde auf 104 Proz. erhöht.

Einlöſung Griechiſcher Coupons. Eingelöſt werden die
am 1. Juli fälligen Zinsſcheine der griechiſchen 5 proz. Anleibe
von 1893 zum Einlöſungsſatze von 32 Proz. des Nennwertes
zum Kurſe von 20,40 Mark umgerechnet. Die Coupons dergriechiſchen 5proz. Aneihe von 1881 und 1884 mit der nor
malen Rate von 32 Prozent zuzüglich einer Aufbeſſerung von
77 angegebenen Wertes zum Kurſe von 81 Mark umgerechnet,e Pregent, ouſameen 76 Prrgent des auf deeſem Zinsſcheine in

des ſ
der Käufer an und die Umſätze in Futter

u

die Coußons der iſchen MonoßolGoldanleihe von 1887
mit der normalen von 43 Prozent zuzüglich einer Auf-beſſerung von 48 ren zuſammen 91 Prozent des auf dieſem

Zinsſcheine in n Wertes zum Kurſe von 81 Markumgerechnet un die orpons der 4 proz. griechiſchen Eiſenbahn

anleihe von 1902 zum Kurſe von 10 Fr. gleich 8 Mk. für die
Stücke von 20 Pfund und von 50“ Fr. gleich 40 Mark für die
Stücke von 100 Pfund.

Verſchmelzung. „Times“ meldet, daß eine Fuſion zwiſchen
der Peninſular and Oriental Company und der New
egaland- h h zu der auch dieer Line gehört, beſchloſſen wur

Letzte Telegramme
Die Duma verkagt

Petersburg, 3. Juli. (Petersburger Telegraphen
Agentur.) Durch kaiſerlichen Ukas iſt die Reichs duma
bis zum 14. November vertagt worden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 3. Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Fortſetzung der en gliſch- franzöſiſchen An

griffe beiderſeits der S omme erreichte nördlich
des Fluſſes im allgemeinen keine Vorteile; der
Feind erlitt hier außerordentlich hohe blutige
Verluſt e. Südlich des Fluſſes bogen wir nachts die
geſtern in die Riegelſtellung zurückgenommene Diviſion in
eine zweite Stellung zurück.

Die Gefechtstätigkeit auf den nicht angegriffenen Armec
fronte iſt r gleiche geblieben.

Weſtlich der Maas führten Verſuche der Fran-
zoſen, uns die an der Höhe 304 genommenen Graben-
ſtücke wieder zu entreißen, zu kleineren Jnfanteriekämpfen.
Oeſtlich der Maas erſchöpfte ſich der Feind
weiter in vergeblichen Angriffen gegen das
Werk Thiaumont und die Höhe „Kalte Erde“,
an einem derſelben drang er vorübergehend in unſeren vor
deren Graben etwa 600 Meter ſüdweſtlich des Werkes ein,
wurde aber ſofort wieder geworfen. Südöſtlich der Feſte
Vaux iſt die „Hohe Batterie von Damloup“
ſeit heute nacht in unſerer Hand; dort wurden 100Gefangene und mehrere Maſchinengewehre eingebracht.

Gegen die deutſchen Stellungen im Prieſterwald (nord-
weſtlich von Pont-à-Mouſſon) vorgehende franzöſiſche Ab
teilungen wurden mühelos abgewieſen.

Jn den zahlreichen Luftkämpfen des geſtrigen
Tages wurden ſechs feindliche Flieger abge-
ſchoſſen, vier davon in unſeren Linien. Leutnant
Mulzer hat dabei den ſiebenten, Leutnant Parſchau
den ſechſten Gegner außer Gefecht geſetzt. Durch Abwehr
feuer iſt ein feindlicher Doppeldecker über Douai, ein ande
rer vorgeſtern öſtlich Pervyſe (Yſerfront) heruntergehplt.
Zwei franzöſiſche Feſſelballons wurden in Gegend von Ver-
dun von unſeren Fliegern abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruſſiſche Torpedoboote und das Linienſchiff

„Slawa“ beſchoſſen ohne Erfolg die kurländiſche Küſte
öſtlich von Raggaſem. Sie wurden von unſeren Küſten
batterien wirkungsvoll gefaßt und von Flieger-
geſchwadern angegriffen. Die „Slawa“ iſt getroffen.

An vielen Stellen der
Armeen des d m arfchablsv. Hindenburg

ſteigerte der Feind ſein Feuer und unternahmVorſtöße, die nur bei Minxi (nördlich von e
zum Kampfe in unſeren Linien führten, aus denen der
Gegner unter Einbuße von 243 Gefangenen und
ſtarken blutigen Verluſten ſogleich wieder ver-
trieben wurde.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Die Ruſſen haben nordöſtlich und öſtlich von Gorod
i 9 e ſowie beiderſeits der Bahn Baranowit
ſch im Snow nach vielſtündiger Feuervorbereitung an-
gegriffen. Gegen nordweſtlich von Goropiſchtſche ein
gedrungene Abteilungen iſt der Gegenſtoß im Fortſchreiten,
ſonſt iſt der Feind unter Zurücklaſſung vieler Toter
und Verwundeter zum Kehrtmachen ge-
zwungen worden.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen

Starke ruſſiſche r nördlich und ſüdweſtlich
von Luck konnten unſer Vorſchreiten nicht aufhaltengroße Kavallerieattacken brachen trkarig,
zuſammen. Die Gefangenenzahl iſt um etwa
1800 Mann geſtiegen.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
Südöſtlich von Flumacz ſtehen unſere Trup

penin günſtigem Kampf.
Balkan Kriegsſchauplatz

Die Lage iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
In Deutſchand überſchritten bei ziemlich heiterem Wetter die

Maximaltemperaturen geſtern zumeiſt 25 Grad. Jm Laufe des
Tages traten namentlich im Gebiete zwiſchen Weſer und Oder
verbreitete Gewitter auf, die im allgemeinen jedoch nur von
leichten bis mäßigen Regenfällen begleitet waren. Aus
ſichten für Dienstag: Ziemlich heiter, warm, Fortdauer
der Gewitterneigung.
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Verantwortlich:
für den Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſeund Sport: Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und

Vermiſchtes: h für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,ſämtlich in Halle (Saale).
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

Sriftleitung der Haneichen Zeitung in Halle (Saale)“
richten.
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